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Venezianische Villen und Herrenhäuser auf Kreta

Phänomene der frühgotischen Kreuzfahrerarchi-
tektur. In der Tat lässt sich solch schlichtes, wohl 
stark von der Bettelordensarchitektur geprägtes 
Formengut an den frühen gotischen Kirchenbau-
ten in Iráklio und Chaniá finden. Dazu gehören 
flache oder einfache runde Kreuzrippen sowie die 
Spitztonnen mit Scheidbögen auf Kämpfern bzw. 
Wandvorlagen.48

Manches an der gotischen Architektur Kretas 
erinnert aber auch an die siculo-normannische 
(sizilianisch-normannische) bzw. katalanische Ar-
chitektur des 13. bis 15. Jahrhunderts, wie man sie 
außer in Katalonien und Mallorca auch auf Sizilien, 
Malta und Zypern sowie im Johanniterordensstaat 
finden kann. Dazu gehören um die Portale gezogene 
Profile, die sich an den Enden schneckenförmig 
einrollen, wie sie verschiedene Kirchenportale auf 
Kreta, aber auch ein Nebengebäude des Pírgos Zeno 
in Voilá und das Portal eines einstigen Herrenhau-
ses in Atsipópoulo aufweisen (Abb. 24).49 Ebenso 
„unvenezianisch“ sind die schmalen Achtecksäul-
chen, die freigestellt vor massiven Rustikaportalen 
stehen, wie an einem Palazzo in der Arkádiou-Stra-
ße in Réthimno (Rettimo) und der Villa da Molin in 
Argyroúpolis (Abb. 25).
Katalanische Einflüsse dürften kein Zufall sein, 
denn Kataloniens große Handelszentren Barcelona 
und Palma de Mallorca werden gegenüber Venedig 
gerne als Kulturzentren mit Ausstrahlungskraft in 
den östlichen Mittelmeerraum übersehen, spielten 
aber offenbar eine wichtige Rolle, die noch zu un-
tersuchen wäre. Die Könige von Aragón durften 
sich seit dem 14. Jahrhundert Herzöge von Athen 
nennen und katalanische Händler waren in der 
Levante und in der Ägäis präsent. Ebenso erwäh-
nenswert ist jene Katalanische Kompanie, die als 
Söldnerverband im 14. Jahrhundert durch Klein-
asien und Griechenland zog und schließlich sogar 
das Herzogtum Athen eroberte.50 Gerade die Archi-
tektur der Johanniter auf Rhódos zeigt sich stark 
von Bauformen geprägt, wie sie auch auf Sizilien 
und Sardinien und sogar auf Malta zu finden sind –  
Inseln, die die Krone Aragóns im Spätmittelalter 
beherrschte.
Gotische Formen haben auf Kreta lange überlebt, 
und noch in der osmanischen Zeit entstand in Hierá-
petra ein Brunnenhaus mit gotisierenden Blattka-
pitellen. Immer wieder tauchen einzelne gotische 
Architekturelemente auf, so an Portalen, wie das 
Beispiel einer Villa in Roústika belegt, an der Knos-
pen-Blatt-Kapitelle ein Renaissanceportal zieren, das 
ins 16. oder frühe 17. Jahrhundert gehört (Abb. 26).
Die klare kubische, mitunter abweisend strenge 
Architektur vieler Palast- und Villenbauten auf 
Kreta scheint wiederum ihre Quelle in Spanien 
und dem Baustil der Johanniter auf Malta zu haben. 
Die kräftigen, aber einfachen Fensterrahmungen 
und vor allem die Fassung der Ecken durch Lisenen 
(es handelt sich selten um Pilaster) wirken malte-
sisch und erinnern an die monumentale, strenge 

Architektursprache eines Girolamo Cassar (z. B. 
Herbergen von Italien und Frankreich in Valetta).51 
Diese gegenreformatorische Strenge findet sich bis 
heute am Kloster Ajía Triáda und wird noch deut-
licher an der Kirche San Francesco in Réthimno 
inszeniert, deren Kanten durch Rustika und Di-
amantierungen besonders betont sind und damit 
einen fast martialischen Anstrich erhalten. Hier 
und da wird die Ecke durch ein Wappen oder ein 
Kreuz geschmückt, z. B. an der Ruine eines vene-
zianischen Hauses in Argyroúpolis, ein Motiv, das 
sich genau so am Eckpfeiler des Palazzo Zangorol 
in Chaniá wiederholt.
Maltesische Einflüsse sind nicht auszuschließen, 
zumal die Galeeren des Johanniterordens auch die 
ägäischen Küsten des Osmanischen Reiches unsi-
cher machten und bis nach Palästina und Ägypten 

Abb. 24. Atsipópoulo, 
Portal eines venezia-
nischen Herrenhauses 
(Foto: Verf., 2013).

Abb. 25. Argyroúpolis, 
Villa da Molin, Portal 
(Foto: Verf., 2013).
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operierten. Es war der Zwischenhalt einer äußert 
erfolgreichen maltesischen Kaperflotte auf Kreta, 
der den Krieg von 1645 auslöste und schließlich 
zur Eroberung der Insel durch die Türken führte.
Insgesamt ist die Außenarchitektur der Villen auf 
Kreta deutlich schlichter als jene auf der Terrafer-
ma. Die Bauten wirken deutlich blockhafter und 
geschlossener. Dieser etwas abweisende Charakter 
wird durch die genannten Eckausbildungen noch 
verstärkt, vor allem dann, wenn sie im Unterbau 
in der Art einer Scarpa abgeböscht und von einem 
kurzen Kordongesims abgeschlossen werden. 
Versatzstücke renaissancezeitlicher Festungsar-
chitektur können durchaus als Charakteristikum 
vieler venezianischer Herrensitze auf Kreta wie 
auch andernorts auf den ägäischen und ionischen 
Inseln gelten.
Es zeigt sich also, dass neben spezifisch veneziani-
scher Architektur sehr viele weitere Einflüsse auf 
Kretas Baukunst eingewirkt haben: Neben frühgo-
tischen Elementen der Bettelordens- bzw. Kreuzfah-
rerarchitektur scheinen dies Formen der katalani-
schen Gotik wie auch der spanischen bzw. maltesi-

schen gegenreformatorischen Hochrenaissance zu 
sein. Auf der Insel wurden diese Formen tradiert 
und Teil einer eigenständigen Bautradition, wobei 
die Frage im Raum steht, ob gerade die Gotizis-
men des 16. Jahrhunderts als bewusster Rückgriff 
einer adeligen Elite unter legitimatorisch-traditio-
nalistischen Aspekten zu werten sind. Kreta kann 
jedenfalls als ein Schmelztiegel verschiedener ar-
chitektonischer Einflüsse des Mittelmeerraums im 
Laufe der Jahrhunderte gelten, wenn auch die vene-
zianische Architektur spätestens seit dem 16. Jahr-
hundert mit der Verbreitung entsprechender ge-
druckter Architekturtraktate und Vorlagenwerke 
sehr prägend war. Gerade die Villenbauten belegen 
aber in ihrer Vielfalt die durchaus eigenständige 
Entwicklung innerhalb der mediterranen Renais-
sancearchitektur, die in der fernen venezianischen 
Kolonie seit dem 16. Jahrhundert einsetzte. Sie war 
so wirkmächtig, dass sie über den Osmanensturm 
des 17. Jahrhunderts hinaus Bestand hatte und als 
eine genuin kretische Architektursprache zumin-
dest bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts tradiert 
wurde.

Abb. 26. Roústika, Villa, 
Kapitell des Eingangspor-
tals (Foto: Verf., 2008).
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